
 
 
 

 

Baustein Gesprächssituationen 
 

Vorwort 
 
In unserer pädagogischen Praxis nehmen Gesprächssituationen eine zentrale Rolle ein: Sie 
schaffen Räume, in denen Kinder gehört werden, sich mitteilen, eigene Themen einbringen und 
demokratisch mitgestalten können. Dabei rückt zunehmend der Gedanke in den Vordergrund, 
dass Gespräche nicht an feste Formen oder starre Rituale gebunden sein müssen. 
  
Vor diesem Hintergrund verabschieden wir uns bewusst vom Begriff „Morgenkreis“. Dieser steht 
sinnbildlich für eine traditionelle, oftmals verpflichtende Form der Gesprächsentstehung, die 
den vielfältigen Bedürfnissen und Ausdrucksformen von Kindern nicht immer gerecht wird. 
  
Mit diesem Baustein wollen wir Fachkräfte ermutigen, etablierte Gesprächssituationen unter 
den folgenden Qualitätskriterien neu zu denken und Kindern aufmerksam zuzuhören – auch zwi-
schen den Zeilen. 
 

Alltagssituation 
Die Frühstückssituation nähert sich dem Ende. Drei Kinder frühstücken noch, Lisa (päd. 
FK) geht an den Tisch der Kinder und fragt, ob sie sich zu ihnen setzen kann. Die Kinder 
bejahen und freuen sich darüber. Ein Kind fängt ein Gespräch mit Lisa an und sagt: „Weißt 
du, ich war im Urlaub. Wir haben dort meine Oma besucht.“ Lisa fragt: „Oh wie schön, 
weißt du auch, wo deine Oma wohnt?“ Gabriel unterbricht sie und sagt: „Das interessiert 
mich nicht, wo deine Oma wohnt.“ Die anderen beiden Kinder am Tisch hören aber 
gespannt zu und nehmen am Gespräch passiv teil. Lisa erinnert ihn an die gemeinsam 
vereinbarten Regeln und bietet ihm an die Gesprächssituation zu verlassen und fragt 
dann in die Runde: „Wo würdet ihr denn gerne mal hinreisen?“ Mina beißt von ihrem 
Brötchen ab und schaut den anderen Kindern beim Freispiel zu. Gabriel bleibt nach der 
Erinnerung an die Gesprächsregeln weiterhin passiv in der Gesprächssituation. Mahdi 
sagt: „Ich will unbedingt mal zu Eddis Apfelhof. Dort gibt es ein Riesenrad. Damit will ich 
ganz lange fahren.“ Ein anderes Kind, welches im Freispiel ist, hat ebenfalls dem 
Gespräch zugehört und sagt: „Ich war dort auch schon mal, das ist nicht weit weg. Dort 
gibt es auch eine riesige Rutsche und eine Matschanlage.“ Lisa hört auch diesem Kind 
aufmerksam zu und stellt offene Fragen. Nach regem Austausch hat Mahdi die Idee, dass 
doch die ganze Kita-Gruppe einen Ausflug dorthin machen könnte. Lisa erwidert, dass 
das eine tolle Idee ist und fragt: „Wollen wir dazu mal alle Kinder der Gruppe fragen, ob 
sie Lust darauf hätten und gemeinsam entscheiden, wie wir den Ausflug gestalten 
können?“ 
 

 

 



 
 
 

 

Kinderperspektive 
Qualitätsdimension Kinderperspektive Beispiel 
Sich als individuelle 
Persönlichkeit wert-
geschätzt fühlen 
und sichtbar sein 

Du hörst mir zu, 
wenn ich etwas 
sage. 

Gabriel hat mir zugehört, 
als ich von meinem Urlaub 
erzählt habe. Das war toll. 
Kindermund mit Initialbuchstaben im 
Haus aushängen. Gemeinsam verein-
barte Gesprächsregeln in verschiedenen 
Sprachen im Haus sichtbar machen. 

Sich in verschiede-
nen `Sprachen` 
ausdrücken – damit 
gehört, gesehen 
und verstanden füh-
len 

Ich rede so auch 
mit meiner Mama. 

Kinder können sich in ihrer Mutterspra-
che/ verbal/nonverbal 
ausdrücken. Nutzung von Piktogrammen 
(ggf. eigene von den Kindern hergestellte) 
für Gesprächsregeln 

Sich zurückziehen 
und an geheimen 
Orten ungestört 
sein 

Ich will lieber in der 
Kuschelecke quat-
schen. 

Zulassen von Individualität Beispiel: 
Mahdi fragt Mina: „Willst du das nochmal 
mit mir in der Kuschelecke bequat-
schen?“ 

Sich durch 
Freund*innen ge-
stärkt und be-
schützt fühlen 

Ich möchte, dass 
mein Freund neben 
mir sitzt. 

Beteiligungsmöglichkeiten zulassen Bei-
spiel: Mahdi fragt Mina: „Willst du neben 
mir sitzen?“ 

Sich in der Bezie-
hung zu Fachkräf-
ten sicher, wertge-
schätzt, ermutigt 
und beschützt füh-
len 

Ich weiß, du wür-
dest mir zuhören, 
doch ich will lieber 
mit meinem Freund 
allein sprechen. 

Mina sagt: „Lisa, ich möchte lieber al-
leine mit Mahdi reden.“ 

Sich durch Regeln, 
Rituale und Ge-
meinschaft mitei-
nander verbunden 
und in Entscheidun-
gen respektiert füh-
len 

Wir lassen uns ge-
genseitig ausspre-
chen, es gibt keine 
Teilnahmepflicht. 

Wir stellen gemeinsam Gesprächsregeln 
auf und stimmen sie in Gesprächen 
und/oder der Kinderkonferenz ab. Gabriel 
hat die Möglichkeit die Gesprächssitua-
tion zu verlassen. 

Sich frei und raum-
greifend an vielfälti-
gen Orten bewegen 

In einer Gesprächs-
situation müssen 
wir nicht im Kreis 
sitzen. Wir können 
auch in die Ku-
schelecke gehen 
und dort weiter-
sprechen. 

Individualität und Freiwilligkeit zulassen. 
Gesprächssituationen sind nicht an Orte 
gebunden. Beispiel: Mina geht mit Mahdi 
in die Kuschelecke. 



 
 
 

 

Sich beteiligen, mit-
reden und (mit)ent-
scheiden 

Ich will auch mit 
abstimmen. 

Beteiligungsmöglichkeiten für Kinder zu-
lassen und geben. Beispiel: Einbezug al-
ler Kinder in die Gestaltung des geplan-
ten Ausflugs. 

 

 

Kinderrechte 

• Recht auf die Berücksichtigung der Meinung des Kindes (Artikel 12) 
• Das Recht auf Meinungs- und Informationsfreiheit, sowie auf 

Informationsbeschaffung und Informationsweitergabe (Artikel 13) 
• Das Recht auf Schutz jeglicher Form körperlicher oder geistiger Gewaltanwendung, 

Misshandlung oder Vernachlässigung einschließlich des sexuellen Missbrauchs 
(Artikel 19)  

• Das Recht auf Förderung von Kindern mit Beeinträchtigung (Artikel 23)  
• Das Recht auf Bildung (Artikel 28)  
• Das Recht auf Ruhe, Freizeit, Spiel sowie auf Teilnahme am kulturellen und 

künstlerischen Leben (Artikel 31)  
 

Kinderrechte aus Kinderperspektive 

• „Auch was ich sage, ist wichtig und du hörst mir zu.“ 
• „Ich kann entscheiden, wen ich etwas frage.“ 
• „Ich darf immer meine Meinung sagen.“ „Ich informiere mich.“ „Ich darf mir Informatio-

nen besorgen.“ 
• „Auf meine Fragen muss ich eine verständliche und kindgerechte Antwort/Erklärung be-

kommen. Wenn dies nicht möglich ist, gehen wir gemeinsam auf die Suche nach Antwor-
ten/Erklärungen/ Lösungen.“ 

• „Denkt an alle!“ „Jeder darf an Gesprächen teilnehmen und erhält Unterstützung.“ 
• „Ich kann aber muss nicht an Gesprächssituationen teilnehmen – wenn ich lieber spie-

len möchte.“ 
• „Ich darf spielen, die Umwelt entdecken und mich ausruhen, wenn ich es brauche.“ 
• „Ich darf Fragen stellen.“ „Ich darf Bücher anschauen und mir vorlesen lassen.“ 

 

 

QUALITÄTSSTANDARD 

Alle Kinder in den Kitas der Eigenbetriebe können sich darauf verlassen, ausschließlich 
freiwillig an einer Gesprächssituation teilzunehmen. Diese findet kindgerecht und be-
dürfnisorientiert statt, eine aktive sowie passive Teilnahme wird zugelassen. In 



 
 
 

 

Gesprächsangeboten, Gremien und Kinderparlamenten wird die Individualität der Kinder 
berücksichtigt und das Gespräch kann ergebnisoffen sein. 

 

Qualitätskriterien 

Wie: 

• Alle Kinder nehmen freiwillig an Gesprächssituationen teil. 
• Jedes Kind kann die Gesprächssituation zu jeder Zeit verlassen oder dazukommen.  
• Alle Kinder haben das Recht auf einen geschützten Gesprächsrahmen, die Möglichkeit 

ihre eigenen Themen einzubringen und dabei nicht kritisiert oder verbessert zu werden. 
• Alle Kinder können ihre Themen, Meinungen, Beschwerden, Gedanken und Gefühle äu-

ßern, diese werden von der Fachkraft aufgegriffen, besprochen und es wird gemeinsam 
nach Lösungen gesucht. 

• Jedes Kind kann entscheiden, ob und wie es an Gesprächssituationen teilnehmen 
möchte (sitzend, liegend, stehend) und ob es mitreden möchte. 

• Jedes Gespräch mit den Kindern gestaltet sich als ein offener, partizipativer, demokrati-
scher und chancengerechter Dialog (Piktogramme, MetaCom, unterstützende Kommu-
nikation). 
 

Wo: 

• Jedes Kind hat die Möglichkeiten unabhängig vom Ort aktiv oder passiv an Gesprächssi-
tuationen teilzunehmen (Mahlzeiten, Bauraum, Garten, Ausflug, etc.). 
 

Wann: 

• Jedes Kind entscheidet selbst, wann und ob es an Gesprächssituationen teilnehmen 
möchte (aktiv/passiv). 

• Jedes Kind sollte zu jeder Zeit die Möglichkeit haben Gesprächssituationen zu initiieren. 
 

Was: 

• Jedes Kind kann sich mit eigenen Themen an Gesprächen beteiligen und seine eigene 
Meinung äußern. 

• Alle Kinder kennen die unterschiedlichen Kommunikationsmethoden und können sich je 
nach Bedarf äußern und werden gehört (bildgestützte Kommunikation, verbal/nonverbal, 
unterstützende Kommunikation). 

• Jedes Kind kann durch selbstbestimmtes Handeln in Gesprächen Selbstwirksamkeit er-
fahren. 



 
 
 

 

• Jedes Kind wird gehört, ernst genommen und seinen Bedürfnissen entsprechend beglei-
tet. 
 

Wie viel/ Wie oft: 

• Jedes Kind entscheidet selbst, mit wem es ein Gespräch führen möchte. 
• Alle Kinder dürfen selbst entscheiden, an welchen Gesprächen päd. Fachkräfte teilneh-

men dürfen oder nicht. 
 
Erste Reflexionsfragen 
 
Biografischer Zugang: 
 

• Hattest du als Kind das Gefühl, dass Erwachsene mit dir auf Augenhöhe kommuniziert 
haben? 

• Welche Erinnerungen hast du selbst an Gesprächskreise in deiner Kindheit? 
 
Zugang über eigene Werte und Wertvorstellungen: 
 

• Wie wichtig sind Gesprächssituationen für dich selbst? 
• Worauf achtest du besonders? 

Professionelles Selbstverständnis: 
 

• Wie bewusst gestalte ich Gesprächsanlässe mit den Kindern vor? 
 
Team-Reflexion: 
 

• Ist uns im Team allen bewusst, wie bedeutungsvoll Gesprächssituationen für die Kinder 
sind? 

• Verfügen wir in der Kita bereits über entsprechende Rahmenbedingungen? 
 
Baustein Gesprächssituationen 
Fachtext 



 
 
 

 

 

 
Welche Bedeutung haben Gesprächssituationen? 
Die Alltagsgestaltung in der pädagogischen Praxis bietet eine Vielzahl von 
verschiedenen Gesprächssituationen. Häufig stehen hierbei geplante und festgelegte 
Gesprächsformate wie der Morgenkreis im Vordergrund. Demgegenüber wird das 
Potenzial der alltagsintegrierten und spontanen Gesprächsanlässe mit Kindern oftmals 
nicht voll ausgeschöpft. Aus pädagogischer Perspektive sind es aber gerade diese 
spontanen und freien Anlässe, die für Kinder einen besonders hohen Wert haben. 
Kinder verwenden Sprache, um sozial zu interagieren, um ihre Bedürfnisse zu äußern 
und um sozial-emotionales Feedback zu bekommen.1 Gesprächsformate, die 
festgelegt sind und bei denen womöglich keine Freiwilligkeit besteht (beispielsweise 
verbindlicher Morgenkreis) stehen nicht selten in einem unmittelbaren Widerspruch zur 
kindlichen Motivation, das Gespräch zu suchen. 
Beispiele für alltägliche Gesprächsanlässe: 

• Ankommen und Umziehen in der Garderobe 
• Mahlzeiten 
• Pflegesituation 
• Vorlesesituationen 
• Kreativangebote 
• Ausflüge 

Gesprächssituationen aus Sicht der Sprachentwicklung 
Kinder entwickeln ihre sprachlichen Kompetenzen nicht, weil sie sich für Wortschatz 
und Grammatik interessieren. Kinder wenden Sprache an, um in sozialen Kontakt zu 
treten und um sozial und emotional bedeutsame Erfahrungen zu machen. Für die 
Entwicklung von Lautbildung, Wortschatz und Grammatik benötigen Kinder 
alltäglichen sprachlichen Input. Vor allem währender der ersten drei Lebensjahre 
haben Kinder die erstaunliche Fähigkeit, aus dem Gehörten intuitiv Regelhaftigkeiten 
und Ordnungsmuster im sprachlichen Input zu erkennen, um diese Regelhaftigkeiten 

 
1 vgl. Klann-Delius 2016: 136. 

 
Die Frühstückssituation naht sich dem Ende. Drei Kinder frühstücken noch, Lisa 
(päd. FK) geht an den Tisch der Kinder und fragt, ob sie sich zu ihnen setzen kann. 
Die Kinder bejahen und freuen sich darüber. Ein Kind fängt ein Gespräch mit Lisa 
an und sagt: „Weißt du, ich war im Urlaub. Wir haben dort meine Oma besucht.“ 
Lisa fragt: „Oh wie schön, weißt du auch, wo deine Oma wohnt?“ Marina (päd. FK) 
unterbricht sie und sagt: „Jetzt ist Essenszeit Kinder, da quatschen wir nicht die 
ganze Zeit Wir haben ja nachher den Erzählkreis, da können wir das alles 
besprechen.“   
 



 
 
 

 

und Ordnungsmuster bei ihrer eigenen Sprachproduktion anzuwenden. Diese 
Kompetenzen sind aber nur ein Teil der sprachlichen Entwicklung. In der Forschung 
zur Entwicklung von sprachlichen Kompetenzen bei Kindern spielen die sogenannten 
anwendungsbezogenen Modelle der Sprachentwicklung eine entscheidende Rolle.2  
Wie man Wörter und Sätze in der Kommunikation mit anderen Menschen verwendet; 
das lernen Kinder durch soziale Interaktion. Alltägliche Gesprächssituationen, in denen 
Kinder sich intrinsisch motiviert mitteilen, sind genau solche Interaktionsmomente, in 
denen die sprachlichen Kompetenzen zur Anwendung kommen und sich 
weiterentwickeln.    

Was sollten Fachkräfte bei der Gestaltung von Gesprächssituationen beachten?  
Kinder kommunizieren impulsiv. Ein Kind nimmt zumeist dann sprachlichen Kontakt 
mit der PFK oder anderen Kindern auf, weil ein unmittelbares Bedürfnis oder Interesse 
des Kindes der Anlass ist. Die Gestaltung von Gesprächssituationen sollte sich daher 
auch vor allem an den Bedarfen und Interessen der Kinder orientieren.  
Gesprächssituationen aus Sicht der Kinderrechte 

 
2 vgl. Dietrich/Gerwien 2017: 100. 

Morgens in der Garderobe: 
„Lisa, weißt Du was uns gerade auf dem Weg passiert ist?“, fragt Levi. 
Spontane und intrinsisch motivierte Aussagen der Kinder eignen sich im 
Besonderen dazu, das Mitteilungsbedürfnis der Kinder wahrzunehmen und 
aufzugreifen. Merkt das Kind, dass sein Mitteilungsbedürfnis erkannt und 
beachtet wird, entwickelt es einen positiven Bezug zu 
Kommunikationssituationen, weil seinem Bedürfnis entgegengekommen wird. 
 

 



 
 
 

 

Artikel 12 und 13 der UN-
Kinderrechtskonvention betonen das Recht 
von Kindern auf Berücksichtigung des 
Kinderwillens sowie deren Recht auf freie 
Meinungsäußerung. Auch vor diesem 
Hintergrund sind spontane und ungesteuerte 
Gesprächssituationen im pädagogischen 
Alltag von besonderem Wert. Im Gegensatz 
zu angeleiteten und verbindlichen 
Gesprächssituationen, bei denen Bedürfnisse 
und Meinungen der Kinder häufig nicht im 
Fokus des Formats stehen, bieten spontane 
und vom Kind ausgehende 
Gesprächsanlässe zumeist mehr Potenzial, 
den Ideen und Überzeugungen der 
Kinderrechtskonvention zu entsprechen. Für 

die Umsetzung von Artikel 12 und 13 im pädagogischen Alltag spielen jedoch auch 
feste und wiederkehrende (aber stets freiwillige) Gesprächssituationen, wie 
Kinderparlamente oder Gesprächskreise eine entscheidende Rolle.3 Damit Kinder die 
Erfahrung machen können, dass ihre Bedürfnisse und Meinungen gehört und 
berücksichtigt werden, brauchen Sie Räume, in denen sie ihre Bedarfe anbringen 
können. Sie brauchen zudem Menschen, die ihnen verbindlich zuhören. Kindern, die 
sich verbal nicht oder noch nicht äußern können (beispielsweise Kinder mit einer 
anderen Erstsprache als Deutsch oder Kinder mit sprachlichen Beeinträchtigungen), 
müssen alternative Möglichkeiten zur Mitteilung in Formen von unterstützender 
Kommunikation angeboten werden. 
Das Modell der Beteiligung von Kindern nach Laura Lundy (Professorin für 
Kinderrechte/ Uni Belfast und Professorin für Jura/Uni Cork) veranschaulicht vier 
Voraussetzungen, die für die Umsetzung der Rechte von Kindern auf Willens- und 
Meinungsäußerungen: 

 
3 vgl. Lundy 2007. 

Hilfreiche Orientierung: 
 
 Bedürfnis und Interessen der 

Kinder erkennen und berücksich-
tigen. 

 Durch emphatische Rückfragen 
an das Kind gegenseitiges Ver-
stehen sicherstellen. 

 Auf die Inhalte der kindlichen Äu-
ßerungen eingehen und diese im 
Sinne der Kinder beantworten/er-
läutern/erweitern. 

 Dem Kind Perspektiven und 
Möglichkeiten anbieten. 

 Sich beim Kind für seine Mittei-
lung bedanken.  



 
 
 

 

 
Laura Lundy: „ ‘Voice’ is not enough: conceptualising Article 12 of the United Nations 
Convention on the Rights of the Child “, 2007. 
 
Und zum Schluss 
Gesprächssituationen im pädagogischen Alltag bilden eine wichtige Grundlage nicht 
nur für die sprachliche Entwicklung von Kindern, sondern auch für das Umsetzen der 
Rechte von Kindern im Hinblick auf Partizipation, Bedürfnisorientierung und 
demokratischer Erziehung. Daher ist es von besonderer Wichtigkeit, solche 
Gesprächsanlässe im Alltag auf der Basis von Freiwilligkeit im Sinne der Bedürfnisse 
und Interessen der Kinder zu gestalten und zu begleiten.  
 
 
Literaturempfehlungen zum Nachlesen und Vertiefen: 
Dietrich, R. Gerwien, J. (2017): Psycholinguistik, 3. Auflage, Heidelberg. 
Klann-Delius, G. (2016): Spracherwerb, 3. Auflage, Berlin. 
Lundy, L. (2007): "Voice" is not enough: conceptualising Article 12 of the United 
Nations Convention on the Rights of the Child", British Educational Research 
Journal. 
UN-Kinderrechtskonvention Unter: https://www.kinderrechte.de/kinderrechte/un-
kinderrechtskonvention-im-wortlaut (Letzter Zugriff am 22.07.2025). 
 
 
 

Reflexionsfragen 
 

 Fragen für das Team: 
 

• Welche Fähigkeiten und Fertigkeiten erlangen Kinder durch Gesprächssituationen? 
• Dürfen Gesprächssituationen bei uns überall stattfinden? 
• Wie können wir Gesprächssituationen attraktiver gestalten? 
• Nehmt ihr alle Kinder in Gesprächen wahr? 
• Kommen alle Kinder zu Wort, die wollen? 



 
 
 

 

• Dürfen die Kinder die Situation verlassen, wenn Sie keine Lust mehr haben? 
• „Müssen“ alle Kinder im Kreis sitzen? 
• Was bedeutet für euch „passive“ Gesprächsteilnahme? 
• Wie geht ihr mit Kindern um, die ausschließlich passiv teilnehmen wollen? 
• Wie wichtig sind Gesprächssituationen für euch im Team? 
• Welche unterschiedlichen Rollen können die Kinder in Gesprächssituationen einneh-

men? 

Fragen an die Kinder: 
 

• Kannst du/ möchtest du sagen, was du denkst? 
• Möchtest/ brauchst du meine Hilfe dabei? 
• Fühlst du dich wohl, wenn wir miteinander reden, oder soll ich etwas anders machen? 
• Was brauchst du, um an Gesprächen teilzunehmen? 
• Erzählst du zu Hause von deiner Kita? 
• Mit wem sprichst du am liebsten? 

 
Fragen an die Familien: 
 

• Wann oder wie oft gibt es gemeinsame Gespräche bei Ihnen zuhause? 
• Gibt es in Gesprächen Tabu-Themen, worüber Ihr Kind aber sprechen möchte? Und wa-

rum? 
• Welche Themen sind gerade interessant für Ihr Kind? 
• Was erzählt Ihr Kind von den Gesprächssituationen in der Kita? 
• Welche Rituale/Regeln haben Sie, um der Familie gut miteinander zu kommunizieren? 

 
Fragen für pädagogische Mitarbeitende: 
 

• Was hat mir geholfen, um in Kindertagen offen in Gesprächssituationen zu sprechen? 
• Welche alten Glaubenssätze stehen mir manchmal im Weg, wenn es um Gespräche mit 

Kindern geht? 
• Habe ich als Kind gerne in Gesprächssituationen gesprochen/gesessen? 
• Glaube ich, dass jedes Kind gern an Gesprächssituationen teilnimmt? 
• Wann möchte ich nicht reden? 
• Wie passe ich die Rahmenbedingungen für Gespräche mit Kindern nach deren Bedürf-

nissen an? 
• Müssen Kinder in Gesprächssituationen mit mir im Kreis sitzen, wenn ja warum? 

 

An der Erarbeitung des Bausteins waren folgende Kitas beteiligt: 
• Kita Spatzennest Langhoffstraße (Kindertagesstätten NordOst) 
• Kita Gundelfinger Straße (Kindertagesstätten NordOst) 



 
 
 

 

• Kita Traumzauberbaum Straße (Kindertagesstätten NordOst) 
• Kita Jablonskistraße (Kindertagesstätten NordOst) 
• Kita Dorfstraße Falkenberg (Kindertagesstätten NordOst) 
• Kita Planufer (Kindergärten City) 
• Kita Kinzigstraße (Kindergärten City) 
• Kita Neue Hochstraße (Kindergärten City) 
• Kita Lehrter Straße (Kindergärten City) 
• Kita Wiesenweg (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Wilhelmsaue (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Villa Purzelbaum (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Havelsternchen (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita An den Achterhöfen (Kindertagestätten SüdOst) 
• Kita Spitzerstraße (Kindertagestätten SüdOst) 
• Kita Brittendorfer Weg (Kindertagesstätten Süd-West) 
• Kita Crellestraße (Kindertagesstätten Süd-West) 
• sowie die Proinklusio Fachschule 

 

 


